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Dreizehntes Kapitel .

Draußen und daheim .

Welche große Verluſte die Schlacht bei Wörth die deutſchen
Truppen auch gekoſtet hatte , — die Preußen gaben die ihrigen
auf über dreitauſend Mann an , die Baiern auf achthundert , die

Württemberger auf gegen vierhundert , — ſo blieben den Fran⸗
zoſen doch noch viel größere zu beklagen ; man rechnete ihnen 500
Todte und Verwundete und 6000 Gefangene nach, dann noch das
bedeutende Kriesmaterial , das ſie bei der eiligen Flucht im Stiche
ließen .

Der letzteren gegenüber ließ ſich Kaiſer Napoleon nicht ab⸗
halten , nach Paris zu telegraphiren : „ Der Rückzug vollzog ſich in
guter Ordnung , es kann noch Alles wieder in ' s rechte Geleiſe kom⸗
men “ — und zwei Tage ſpäter : „ Die Stimmung der Truppen
iſt vortrefflich , noch drei volle Armeccorps ſind intakt , die Verluſte
des Feindes ſind ſehr beträchtlich und zwingen ihn zum langſamen
Vorgehen . “

Man hat ſchon gehört , wie die Pariſer dieſe eine vollkom⸗
mene Niederlage beſchönigenden Berichte aufnahmen ; was die bei⸗
den geſchlagenen Armeen anbetraf , ſo concentrirte ſich, wie bereits
geſagt , die eine unter Befehl des Marſchalls Bazaine in und bei
Metz , die andern unter Mac Mahon im Süden an der Eiſen⸗
bahn , die von Nancy nach Straßburg führt ; letztere zog ſich aber
ſchuell vor den deutſchen Truppen zurück , die keineswegs ſo lang⸗
ſam vorrückten , wie Kaiſer Napoleon behauptete , denn dieſe braven

Truppen achteten nicht ihrer in der That großen Verluſte und der

Anſtrengungen , die ihnen von Neuem zugemuthet werden mußten ,
um ihren bisherigen Siegesthaten einen vollkommenen Erfolg zu
ſichern .

Von Homburg , wo ſich am 9. Auguſt das königliche Haupt⸗
quartier befand , hatte König Wilhelm in dankbarer Anerkennung
des Sieges bei Wörth ſeinem Sohne dem Kronprinzen das erſte
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen , dieſe Auszeichurng , welche



durch einen bei Ausbruch des Krieges gegebenen Erlaß mit den

königlichen Worten wieder in das Leben gerufen worden war :

„Angeſichts der ernſten Lage des Vaterlandes und in dank⸗ 1

barer Erinnerung an die Heldenthaten unſerer Vorfahren in den 9

großen Jahren der Befreiungskriege , will Ich das von Meinem 9

in Gott ruhenden Vater geſtiftete Ordenszeichen des Eiſernen

Kreuzes in ſeiner ganzen Bedeutung wieder aufleben laſſen .

Das Eiſerne Kreuz ſoll , ohne Unterſchied des Ranges oder

Standes , verliehen werden als eine Belohnung für das Ver⸗

dienſt , welches entweder im wirklichen Kampfe mit dem Feinde

oder daheim in Beziehung auf dieſen Kampf für die Ehre und

Selbſtſiändigkeit des theuren Vaterlandes erworben wird . “

Die dritte Armee des Kronprinzen , urſprünglich beſtimmt ,

einen von Süden aus erwarteten Angriff zurückzuweiſen , hatte nun

eine förmliche Rechtsſchwenkung gemacht und beeilte ſich , in die

Linie , welche die beiden anderen Armeen bildeten , einzurücken .
Schon am 7. beſetzte badenſiſche Cavallerie die Stadt Hagenau ,

nachdem ſie die kleine Garniſon durch einen Handſtreich gefangen

genommen hatte , und erbeutete eine Anzahl beladener Wagen .

Das Hauptquartier ſchlug am 7. Auguſt die Straße auf

Ingweiler ein und befand ſich am 9. am Fuße der Vogeſen , wo

man die vor dem nördlich gelegenen Schloſſe Lichtenburg geführte

Kanonade deutlich vernahm . Eine Abtheilung Württemberger hatte

ſich gegen dieſe auf einen hohen Felſen faſt unangreifbare Veſte

gewandt und , als die Garniſon auf die Parlamentaire , welche zur ö

Uebergabe auffordern ſollten , ſchoß, Granaten hineingeworfen , welche

bald zündeten ; dennoch wollte ſich der Kommandant nicht ergeben,

obgleich er nur eine ſehr ſchwache Beſatzung , meiſtens aus bei Wörth
Verſprengten beſtehend , hatte , und es mußten in einer zwölfſtündigen

Kanonade an 1300 Schüſſe gethan werden , welche ungefähr vierzig

Mann tödteten und verwundeten ; dann erſt ergab ſich das Fort ,

das mehrere Geſchütze und einige Kriegsvorräthe enthielt , und die 0

Garniſon erhielt ehrenvolle Bedingungen . 0

Eine zweite kleine Feſtung oder Citadelle , beſtimmt , den Vo⸗ R

geſenpaß von Jungweiler zu decken , der Lützelſtein oder La Petite 0

Pierre , war in ſeiner Ausrüſtung und Befeſtigung noch nicht ein⸗ 0

mal vollendet und die etwa dreihundert Mann ſtarke Beſatzung 6

hatte es vorgezogen , noch vor Ankunft der deutſchen Truppen ab⸗

2................

EEEEEEEEE

＋—



— 353 —

zuziehen ; hier fand man auch bedeutende Vorräthe , welche die

Franzoſen nur zu verſtecken verſucht hatten .
Dem weiteren Vormarſche in der linken Flanke lag die nicht

unbedeutende Feſtung Pfalzburg , den Vogeſenpaß von Zabern
deckend; man pflegt ſie den Schlüſſel von Lothringen zu nennen .
Die Stadt zählt viertauſend gewerbfleißige Einwohner , und die

auf einem hohen und ſteilen Felſen liegende Feſtung , ein baſtio⸗
nirtes Sechseck nach Vauban ' s Syſteme mit ſturmfreien , fünfund⸗
dreißig Fuß hohen Futtermauern , war mit einer ziemlich ſtarken ,
auf zweitauſend Mann geſchätzten Garniſon beſetzt. Das ſechſte
preußiſche Armeecorps zog am 12 . des Weges gegen Pfalzburg ,
und als der Kommandant die Aufforderung zur Uebergabe mit
den Worten zurückwies : „C' est impossible ! “ — ward es noch an

demſelben Abende heftig mit Feldgeſchützen und die Beſatzung auch
durch Infanteriefeuer beſchoſſen ; man überzeugte ſich dabei , daß
an einen Sturmangriff nicht zu denken, die Feſtung mit Artillerie

gut verſehen und die Garniſon zum ernſtlichen Widerſtande ent⸗

ſchloſſen ſei .

Da die Truppen des ſechſten Armeecorps nicht viel Zeit zu
verlieren hatten und ſich bald der vorrückenden kronprinzlichen
Hauptarmee anſchließen mußten , verſuchte der kommandirende Ge⸗
neral von Tümpling dem Feinde zu imponiren und ließ ſechszig
Feldgeſchütze , durch Erdeinſchnitte gedeckt, aufſtellen ; auf die nun
am Morgen des 14 . erfolgende zweite Aufforderung zur Capitu⸗
lation erwiderte der Kommandant , man werde , wenn man einziehe ,
ihn als Leiche auf der letzten Kanone und die Stadt als einen

Trümmerhaufen finden .
Eine Infanteriebrigade hatte den Platz eingeſchloſſen , und das

Bombardement begann , durch die Belagerten fleißig erwidert ; es
dauerte am 14 . Auguſt von Morgens ſieben bis Abends fünf
Uhr ununterbrochen fort , und während die Preußen nur wenige
Leute todt und verwundet hatten , ließ ſich an den aufſteigenden
Rauch⸗ und Feuerſäulen erkennen , wie verheerend die Geſchoſſe in
der Stadt wirkten . Jedenfalls litten deren Bewohner mehr wie
die durch bombenfeſte Kaſematten geſchützte Garniſon , und dies

hauptſächlich bewog den menſchenfreundlichen General , die Unter⸗

handlungen gegen Abend nochmals aufzunehmen , und als ſie ohne
Erfolg blieben , das Feuer nicht wieder beginnen zu laſſen .

Der Krieg am Rheiu. I. 23



eAAAXͤ

—ᷣ

— 354 —

Am anderen Tage ſetzte das ſechſte Armeecorps ſeinen Marſch

fort , ein hinreichendes Cernirungscorps zurücklaſſend , das ſpäter

durch thüringiſche Landwehr abgelöſt wurde . Der franzöſiſche Kom⸗

mandant hielt ſich tapfer und machte ſogar häufige Ausfälle , welche

die Preußen in ſteter Bewegung erhielten ; dieſer Kampf wurde

nur für die Ehre der Waffen geführt und war eigentlich über⸗

flüſſig , da er den Gang der entſcheidenden Kriegsereigniſſe auch

nicht im Mindeſten aufhielt .
Am 14 . Abends war das zweite bairiſche Armeecorps unter

Generallieutenant von Bothmer über Lützelſtein aufgebrochen , mit

der Weiſung , zur Deckung der Flanke unverzüglich über Marſal

auf Luneville vorzurücken . Die kleine Feſtung war gut vorbereitet

und mit ſechshundert Mann Linientruppen unter dem Komman⸗

danten Oberſt Rochoux beſetzt .

Nachdem die Baiern am Mittage des folgenden Tages vor

der Feſtung angelangt waren , ſandten ſie einen Offizier als Par⸗

lamentair ab , deſſen Aufforderung zur Capitulation nicht allein

kurz abgewieſen , ſondern auf den auch, als er zurückritt , von den

Wällen geſchoſſen wurde .

Gleich darauf eröffnete die Feſtung ein ſo heftiges Granat⸗

feuer auf die eben auffahrende bairiſche Artillerie , daß dieſelbe ſich
eine andere Stellung ſüdlich der Feſtung ſuchen mußte ; die In⸗

fanterie verſuchte zu ſtürmen , wurde aber mit großem Verluſte zu⸗

rückgewieſen , und erſt als es der Artillerie gelungen war , nach

einſtündiger Beſchießung ein Pulvermagazin in die Luft zu ſpren⸗

gen , vermochte eine Infanteriediviſion ſich einiger Außenwerke zu

bemächtigen . Die Franzoſen ſteckten nun die weiße Fahne auf und

ſchickten ihrerſeits einen Parlamentairoffizier , dem der bairiſche Ge⸗

neral erwiderte :

„ Es iſt Völkerrecht und Sitte , Parlamentaire , ſo lange ſie
im Rayon der feindlichen Poſition ſind , als Friedensboten zu be⸗

trachten . Auf Hauptmann Hanfſtengel in dieſer Eigenſchaft iſt

geſchoſſen worden , daher kann von Bedingungen keine Rede ſein.

Liefert der Kommandant die Feſtung nicht binnen einer halben
Stunde auf Gnade und Ungnade aus , ſo wird ohne Erbarmen

Alles zuſammengeſchoſſen . “

Solcher Entſchiedenheit gegenüber kapitulirte Oberſt Rochoux ,
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und ſechszig Geſchütze , ſechshundert Pferde und über fünfhundert
Gefangene kamen in die Hände der Baiern .

Schon am 12 . Auguſt waren die Spitzen der kronprinzlichen
Armee bis Nancy vorgedrungen ; wir laſſen darüber wörtlich den
intereſſanten Bericht folgen , der im geſetzgebenden Körper zu Paris
verleſen wurde :

„Geſtern , Freitag den 12 . Auguſt , um drei Uhr Nach⸗
mittags — Stunde traurigen Andenkens für uns und unſere
Nachkommen ! —iſt die Stadt Nanch , ehemalige Hauptſtadt
Lothringens , Hauptort des Departements der Meurthe , von
vier preußiſchen Soldaten in Beſitz genommen worden . Fügen
wir ſofort zur Rettung unſerer Ehre hinzu , daß in Nancy ,
einer offenen Stadt , ſeit dem Vorabende nicht ein einziger
Soldat mehr ſich befand und daß die Municipalbehörde im
Intereſſe der Stadt Ruhe anempfohlen hatte . Eine halbe
Stunde darauf durchzog eine Abtheilung von ſechsundzwanzig
Preußen die Stadt und ergriff von dem Bahnhofe Beſitz , deſſen
Vorſteher als Gefangener auf Ehrenwort erklärt wurde . Der

Bürgermeiſter erhielt die Aufforderung , ſich dem Führer der
fizs Grr Erpedition zu ſtellen , welche letztere zwiſchen Saint⸗Max und

0 der Straße von Eſſay gelagert war . Unterdeſſen ſprengte ein

Ulanenoffizier , gefolgt von zwei Reitern , im Galopp durch die
Balſt Stadt , um die Oertlichkeit zu rekognosciren . Nach der Rückkehr

n det des Bürgermeiſters hatte der Gemeinderath für die Sieger eine
Summe von 50,000 Francs zu bewilligen , ſowie ſtarke Rationen

Hafer zu liefern . Sie hatten nicht weniger als 300,000 Francs
verlangt , und waren der Anſicht , eine Summe von 50,000 Fres .
ſei für eine Stadt , welche ſo ſchöne Gebäude aufzuweiſen habe ,
nur eine Kleinigkeit . Während ihres kurzen Aufenthaltes ſind
die Preußen nicht müßig geweſen . Am Bahnhofe mußten zwanzig
Bürger unter preußiſcher Leitung die Schienen bis Maxville auf⸗
reißen , wo dieſe Schienen in den Kanal geworfen wurden . Ebenſo
wurden die Telegraphenpfähle umgehauen . Die Ulanen waren
150 an der Zahl . In den beiden Hötels der Stadt wurde

Mittageſſen für je fünfundſiebzig Perſonen requirirt ; die Speiſe⸗
karte lautete : Suppe , Gemüſe und Rindfleiſch , ein Litre Wein
und ſechs Cigarren auf den Kopf. Außerdem warauf Morgens
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vier Uhr der Kaffee beſtellt worden , aber um vier Uhr waren

alle Preußen verſchwunden . “

Der Maire von Nancy , Ch. Welche , hatte ſchon am Iten

eine für die Verhältniſſe ſehr vernünftige Anſprache an die Bürger

und Einwohner erlaſſen , welche ihm nachher von der neuen pro⸗

viſoriſchen Regierung , die den Mund ſehr voll nahm , gewiſſermaßen

als Vaterlandsverrath ausgelegt wurde ; er ſagte darin , die Stadt

beſitze keine Waffen , um ſich zu vertheidigen , und ſetzte hinzu :

„ Und was vermöchte auch , wo die Tapferkeit unſerer Soldaten

ohnmächtig blieb , der Muth einiger bewaffneter und nicht genügend

mit Munition verſehener Bürger ? — —Unſere Aufgabe iſt , uns

der Pflege der Verwundeten zu widmen ; ſchließen wir uns zu

dieſem Zwecke dicht aneinander ! “

Eine ſolche ruhige , den Verhältniſſen Rechnung tragende

Sprache wurde in dieſen Tagen ſelten auf franzöſiſcher Seite

gehört ; Alles brannte wie Strohfeuer , das bald ein klägliches

Aſchenhäufchen hinterließ .
Am Nachmittage des 14 . Auguſt war preußiſche Cavallerie

auch ſchon dicht vor der Feſtung Toul und warf eine franzöſiſche
berittene Rekognoscirungsabtheilung in die Feſtung zurück ; die

Aufforderung zur Uebergabe wurde entſchieden zurückgewieſen .
Am 15 . Auguſt zog der Kronprinz von Preußen mit ſeinem

Hauptquartiere in Luneville ein , ohne auf die geringſte Widerſetz⸗

lichkeit der Einwohner zu ſtoßen . Gerade für dieſen Tag , den

Geburtstag des erſten Napoleon , hatten die Schreier in Paris

das Ueberſchreiten des Rheins durch die franzöſiſche Armee aller

Welt angekündigt , und wie ganz anders war es doch jetzt ge⸗

worden ! —

In den letzten Tagen herrſchte eine düſtere , bange und unheil⸗

ſchwangere Ruhe in der franzöſiſchen Hauptſtadt ; man hatte den

Kaiſer ſchon aufgegeben , aber man ſchien ſich zu fürchten , dies

laut auszuſprechen , um nicht, beſonders bei der Armee , eine noch

größere Verwirrung hervorzubringen . Der alte Thiers , dem man

wenigſtens zugeſtehen muß , daß er die Situation immer gut auf⸗

zufaſſen wußte , ſoll ſchon am 9. Auguſt zu einigen Mitgliedern
der Kammer geſagt haben : „ Es giebt keinen Kaiſer mehr , alſo

auch kein Kaiſerreich . Die Republik iſt berufen , ſein Erbe anzu⸗
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treten , und die Errichtung dieſer letzteren iſt nur noch eine Frage
von wenigen Tagen . “

Schon regten ſich die Prinzen von Orleaus ; ſie boten ihren
Degen als einfache Soldaten dem Vaterlande an ; der geſetzgebende
Körper wies dieſes Anerbieten zurück. Eine große Partei hatte
gewünſcht , daß General Trochu mit der Bildung des neuen Mi⸗

niſteriums beauftragt werde , aber die Kaiſerin wollte davon durch⸗
aus Nichts wiſſen , weil er in dem Rufe eines Orleaniſten ſtand ,
und Palikao war eiligſt von Lyon berufen worden .

In der Sitzung des geſetzgebenden Körpers am 12ten , als
über die Nothwendigkeit , ein Vertheidigungskomité für Paris ein⸗

zuſetzen , debattirt wurde , durfte der Deputirte Gambetta ſchon
unter ſtürmiſchem Beifalle eines großen Theiles der Verſammlung
und des Publikums auf den Tribünen ausſprechen : „ Es handelt
ſich darum , zu wiſſen , ob wir unſere Wahl getroffen haben zwiſchen
dem Heile des Vaterlandes und dem Heile einer Dynaſtie ! “ —

Einen Sturm der Entrüſtung ſollte die Proklamation erregen ,

welche der Kaiſer Napoleon , als er am 14 . Auguſt mit ſeinem
Sohne ſich von Metz nach Verdun begab , an die Garniſon und

die Einwohner erließ und welche lautete :

uIndem ich Euch verlaſſe , um die Invaſion zu bekämpfen ,
vertraue ich Eurem Patriotismus die Vertheidigung dieſer großen
Stadt an . Ihr werdet nicht geſtatten , daß der Fremde ſich
dieſes Bollwerks Frankreichs bemächtige , und Ihr werdet in

Hingabe und Muth mit dem Heere wetteifern . — Ich werde

dankbar das Andenken an die Aufnahme bewahren , die ich in

Euren Mauern gefunden habe , und ich hoffe, daß ich in glück⸗

licheren Zeiten werde wiederkommen können, um Euch für Euer

edles Verhalten zu danken . “

Welche nichtsſagenden , kleinmüthigen Worte ! — Ferry drückte

ſich im geſetzgebenden Körper darüber unverhohlen aus : „ Eine

Proklamation , die mit Erſtaunen und Verachtung aufgenommen
worden iſt, “ — und darüber kam es zu einem Tumulte zwiſchen
den verſchiedenen Parteien , den der Präſident nur mit Mühe zu

beſchwichtigen vermochte . —

Während die Wogen in Paris ſolchergeſtalt durcheinander
ſchlugen , blieben die deutſchen Armeen im Vorrücken begriffen und
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waren zu neuen Entſcheidungskämpfen , die ſie ſuchten , vollſtändig 9

und mit der beſten Zuverſicht bereit . f

Wir haben ſoeben erſt erzählt , wieweit die dritte Armee des

Kronprinzen , welche den linken Flügel bildete , vorgedrungen war , 8

vorher ſchon, daß die erſte , rechte Flügelarmee des Generals von

Steinmetz faft dicht vor Metz ſtand ; es bleibt uns nur noch übrig ,

von der zweiten Armee unter dem Prinzen Friedrich Carl zu

ſprechen , dem energiſchen , kühnen Feldherrn von Schleswig und

Böhmen .
Bisher war es nur einem kleinen Theile ſeiner Truppen

vergönnt geweſen , bei Saarbrücken mitzukämpfen ; das Haupt⸗

quartier war am 30 . Juli von Mainz aufgebrochen und hatte

die von Napoleon I . angelegte Kaiſerſtraße eingeſchlagen ; es ging

über Alzey in die Pfalz , war am 5. Auguſt in Kaiſerslautern ,

am nächſten Tage in Homburg , wo die Nachrichten von den

Siegen bei Wörth und Saarbrücken eintrafen , und in der Nacht

vom 7ten zum Sten überſchritt die Avantgarde dieſer Armee die

franzöſiſche Grenze bei dem franzöſiſchen Dorfe Frauenburg .

Wie eine ſchon am vorhergehenden Tage ſtattgehabte Re⸗

kognoscirung erwieſen hatte , war die nahe Stadt Saargemünd

verbarrikadirt , räumte bei dem Anrücken der Truppen aber ſofort

dieſe Hinderniſſe fort und bat demüthig um Schonung , die ihr

auch zutheil wurde ; die Preußen bezahlten ſogar alle ihre Be⸗

dürfniſſe baar . Auf dem dortigen Bahnhofe fand man eine un⸗

geheure Menge aufgeſtapelter Kriegsvorräthe , die zweifellos einer

Invaſion in Deutſchland dienen geſollt hatten , u. A. 40,000

Centner Hafer .
Die zweite Armee ging nun in den nächſten Tagen ſüdlich

der nach Metz führenden Eiſenbahn über die deutſche und fran⸗

zöſiſche Nied geradenwegs auf Pont⸗A⸗Mouſſon , an der Moſel

zwiſchen Metz und Nancy gelegen , vor .

Das Hauptquartier Sr . Majeſtät Königs Wilhelm war am

7. Auguſt von Mainz aufgebrochen und an dieſem Tage mittelſt

Extrazuges bis Kaiſerslautern gegangen , am nächſten war es in

Homburg , am 9. in Saarbrücken , wo es bis zum 11 . verblieb .

Es dürfte unſeren Leſern nicht unintereſſant ſein , zu verneh⸗

men , wie ſich dieſes Hauptquartier , das , die Stabswache einbe⸗
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griffen , etwa neunhundert Köpfe zählte , zuſammenſetzte ; man würde

ſich ſonſt ſchwer einen Begriff davon machen können .

Da war zuerſt das unmttelbare Gefolge des Königs : der

Oberhofmarſchall , die Leibärzte und Hofſtaatsſekretaire , Stall⸗

meiſter , acht Offizianten , einundachtzig Livréediener , zwanzig Train⸗

ſoldaten ; achtundzwanzig Wagen mit vierzig Pferden dienten zur
Beförderung . Das Civilkabinet zählte vier Mitglieder , das Mi⸗

litairkahinet , die Flügeladjutanten einbegriffen , deren ſiebzehn . Dann

kamen das Kriegsminiſterium , deſſen Chef , General v. Roon , an⸗

weſend , die Generaladjutantur , die Generalinſpektion der Artillerie

und des Ingenieurweſens . Der Generalſtab mit ſechszehn höheren
Offizieren , an der Spitze General v. Moltke und der General⸗

quartiermeiſter v. Podbielski , ferner das Feldoberproviantamt . Zum
Generalſtabe gehörten noch zwei Ingenieurgeographen , eine Druckerei

und eine Eiſenbahn⸗Exekutivkommiſſion . Es folgten zehn berittene

Feldjägeroffiziere , das Feldoberpoſtamt , die Militairtelegraphie . Die

Stabswache ſetzte ſich aus Truppen aller Cavallerieregimenter zu⸗

ſammen und ſtand unter dem Befehle des Majors Freiherrn von

Locquenhien . Der Feldpolizeidirektor Stieber hatte vier Beamte

bei ſich.

Eigentlich nicht direkt zum Hauptquartiere gehörig , ſchloſſen
ſich ihm noch an der Prinz Luitpold von Baiern , Prinz Carl von

Preußen , der Großherzog von Sachſen⸗Weimar , der Erbgroßherzog
von Mecklenburg⸗Schwerin , Fürſt Pleß als Inſpektor der geſamm⸗
ten freiwilligen Krankenpflege , der Bundeskanzler Graf Bismarck

mit einigen Legationsräthen , der ruſſiſche Militairbevollmächtigte .

In der geprüften Stadt Saarbrücken wurde der König mit

wahrer Begeiſterung empfangen ; hier nahm er auch das Gefechts⸗
feld vom 2ten und Gten in genauen Augenſchein und ſprach ſich
höchſt anerkennend über die Leiſtungen der Truppen aus .

Am liten wurde das Hauptquartier nach Saint⸗Avold ver⸗

legt , am 13ten nach Faulquemont an der deutſchen Nied ; Seine

Majeſtät ſelbſt mit der nächſten militairiſchen Begleitung und der

Bundeskanzler begaben ſich nach dem noch eine Strecke weiter ge⸗

legenen Schloſſe Herny .

Hier ſollten nun bald Nachrichten von den wichtigſten Er⸗

eigniſſen auf dem Kriegsſchauplatze eintreffen ; man geſtatte uns

aber , bevor wir dieſelben berühren , noch einen Rückblick auf die
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Feſtung Straßburg zu werfen , weil wir , der Ueberſicht halber ,

die kriegeriſchen Ereigniſſe dieſer Tage in einen Rahmen zuſammen⸗

faſſen wollen .

Wer hat nicht von Straßburg , „der wunderſchönen Stadt “ ,

gehört und von ihrem weltberühmten Münſter ? — Eine halbe

Stunde vom linken Rheinufer entfernt , am Zuſammenfluſſe der

Ill und Breuſch gelegen in ſchöner , von der Natur geſegneter und

heutzutage ſorglich angebauter und ergiebiger Gegend , war das alte

Argentoratum ſchon in der Römerzeit ein befeſtigtes , bewaffnetes

Lager und erhob ſich dann aus der Aſche, in die es Attila ' s Kriegs⸗

völker gelegt hatten , mit dem Namen Strateburgum , unter der Re⸗

gierung des Sohues Chlodowigs des Großen . Straßburg war

im Mittelalter eine der zwei ausſchreibenden Reichsſtädte Deutſch⸗

lands und wurde durch Ludwig XIV . mitten im Frieden ( 1681 )

beſetzt und gezwungen , ihm zu huldigen ; der Friede von Ryswik

( 1697 ) überlieferte die Stadt förmlich an Frankreich . Das ſo⸗

genannte Straßburger Attentat vom 30 . Oktober 1836 , durch

welches Ludwig Napoleon die beſtehende Regierung zu ſtürzen und

ſich zum Kaiſer zu proklamiren verſuchte , iſt noch in ziemlich friſcher

Erinnerung .

Ludwigs XIV . großer Feldherr und Kriegsbaumeiſter Vauban

hatte die Feſtungswerke verſtärkt und die Citadelle erbaut , wodurch

Straßburg zur Feſtung erſten Ranges wurde . Die Stadt iſt mit

einer ſtarken baſtionirten Umwallung umgeben und dieſelbe noch

durch mehrere detachirte Forts gedeckt. Das Vorterrain im Sü⸗

den und Oſten kann durch die Schleuſen der Ill vollſtändig unter

Waſſer geſetzt werden und iſt deshalb faſt unangreifbar . Die Weſt⸗

front hat an den Flügeln zwei bedeutende Forts , das Fort des

pierres nördlich und das Fort blane ſüdlich ; durch erſteres führt

die Paſſage der Porte des pierres , und hier zweigen ſich die nach

Hagenau und Weißenburg führenden Straßen ab ; an der erſteren

liegt , eine kleine Meile entfernt , das Dorf Mundolsheim , an der

anderen in bedeutend größerer Nähe Schiltigheim .
Die Nordbefeſtigungen beherrſchen die Vorſtädte und die von

der Ill gebildete Warkener Inſel , und die öſtliche Spitze bildet

das Hauptbefeſtigungswerk , die ſeit 1685 erbaute Citadelle , ein

baſtionirtes Vaubamſches Fünfeck mit fünf Ravelins und zwei

Hornwerken ; zwiſchen ihr und der Stadt liegt die weite Espla⸗

....
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nade , auf der viele Artillerie⸗ und Waffenmagazine ſich befinden ;
das ganze Vorterrain der Citadelle iſt derartig unter Waſſer zu
ſetzen , daß eine Belagerung nur von der Stadtſeite aus unter⸗
nommen werden kann .

Die Stadt ſelbſt , die über achtzigtauſend Einwohner zählt,
iſt ſehr ſchön gebaut , beſitzt viele hervorragende Gebäude , ſchöne
große Plätze und reizende Anlagen für Spaziergänger ; zwei Brücken

führen über den Rhein , die alte Schiffbrücke und die neuerbaute
Gitterbrücke für die Eiſenbahn , deren Sprengung bei Kehl wir

früher ſchon erwähnt haben .
Das berühmte Meiſterſtück altdeutſcher Baukunſt , der Münſter ,

mit dem 438 Pariſer Fuß hohen durchbrochenen Thurme , dem

höchſten der Welt , iſt hauptſächlich durch Erwin von Steinbach
erbaut ; man wird leicht eine ausführliche Beſchreibung dieſes
Prachtwerkes finden , und wir erinnern nur noch an die wunderbar

künſtliche Uhr , welche ein vollſtändiges Sonnenſyſtem und viele ſich
bewegende Figuren enthält .

Straßburg war jetzt gut verproviantirt , hinreichend beſetzt
und hatte einen energiſchen Kommandanten , den General Uhrich.
Die Nachricht von dem für die franzöſiſchen Waffen ſo unglück⸗
lichen Ausgange der Schlacht von Wörth erregte daſelbſt eine um

ſo größere Beſtürzung , als ihr ſofort eine Menge von Flüchtigen
und Verwundeten folgte ; die Erſteren zeigten ſich ganz verzweifelt,
die Soldaten darunter zum Theil ohne alle Disciplin , die Letzteren,
deren Zahl auf ein paar tauſend ſtieg , konnten für eine Feſtung ,
die nächſtens einer Belagerung entgegenſehen mußte , nur eine ſchwere
Laſt werden ; man beeilte ſich deshalb , ſie weiterzuſchaffen , wozu
alle Bauernwagen der Umgegend requirirt wurden .

Es erſchien nun auch nothwendig , die nächſten Communi⸗
kationen möglichſt zu ſtö ' ren, um dem Feinde das Vorrücken zu
erſchweren ; im Süden und Norden der Befeſtigungswerke waren
neue Häuſer und Fabriken angelegt worden , die jetzt dem mili⸗

tairiſchen Intereſſe zum Opfer fallen mußten , und überall im Um⸗

kreiſe der Feſtung fanden Sprengungen ſtatt , deren Detonationen

die Einwohner in Beſtürzung verſetzten . Ein paar Tage lang
herrſchte eine wilde Verwirrung in der Stadt , und es bedurfte
aller Energie des Kommandanten , um die Ordnung nur einiger⸗
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maßen wiederherzuſtellen und die Vorbereitungen gegen den er⸗

warteten Angriff fortzuſetzen .

Schon am Abende des 8. Auguſt ließ ſich badiſche Reiterei

dicht vor den Feſtungswerken ſehen , und die großherzogliche Di⸗

viſion , verſtärkt durch einige preußiſche Bataillone und Artillerie ,

unter Kommando des Generallieutenants von Beyer , folgte bald

nach und begann , das Hauptquartier in Mundolsheim nehmend ,

auf der Weſtſeite im Bogen die Cernirung , die ſchon in den

nächſten Tagen vollſtändig bewerkſtelligt war . Der Aufforderung

des Generals von Beyer zur Uebergabe erwiederte der franzöſiſche

Kommandant , er werde ſich dazu nicht verſtehen , „ ſo lange noch

ein Soldat , ein Laib Brot und eine Patrone in der Feſtung vor⸗

handen ſei . “
Dem preußiſchen Generallieutenant von Werder wurde nun

das Oberkommando des Belagerungscorps übergeben , die Ingenieur⸗

arbeiten ſpeciell leitete Generalmajor von Mertens , das Arrtillerie⸗

weſen anfänglich Generallieutenant von Collomier , der bald durch

Generalmajor von Decker abgelöſt wurde . Der Großherzog von

Baden langte ſchon in den nächſten Tagen hier , wo ſeine ſämmt⸗

lichen Truppen engagirt waren , an und nahm , ohne ein Kommando

zu führen , ſein Quartier in Lampertsheim , nahe dem des kom⸗

mandirenden Generals .

Während die Beſatzung der Feſtung noch immer eifrig daran

arbeitete , die Wälle zu armiren und die Glacis zu raſiren , was

bisher ſicherlich in der Ueberzeugung , der Krieg könne ſich nur

nach Deutſchland hineinſpielen , verſäumt worden war , ſchloß ſich

der Kreis der Belagerer immer enger um ſie ; es fehlte noch an

dem Material , um eine förmliche Belagerung eröffnen zu können ,

und man gab ſich wohl auch der Hoffnung hin , der Kommandant

werde ſich einſchüchtern laſſen und ein Blutvergießen vermeiden ,

das beinahe unnütz erſcheinen mußte nach den Erfolgen , welche die

deutſchen Truppen im offenen Felde errangen .

Auf dem Glacis der Feſtung gab es am 13 . und 14 . die

erſten kleinen Gefechte ; der badenſiſchen Infanterie gelang es , bis
an den äußeren Bahnhof vorzudringen und einen beladenen Wagen

in Brand zu ſtecken, eine Feldbatterie feuerte auf die Werke mit

Granaten , und die Feſtungsgeſchütze antworteten mit gutem Er⸗

folge , denn es wurden mehrere Soldaten getödtet und verwundet .
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Dies blieben aber nur kleine Neckereien ; noch war man nicht im

Stande , etwas Ernſtliches gegen die Feſtung zu unternehmen , da
es an Belagerungsgeſchützen fehlte , die indeſſen bald eintreffen
ſollten .

Wir ſchließen hiermit vorläufig die Schilderung der Ereig⸗
niſſe vor Straßburg ab , die nun das Kriegsbild , wie es kurz vor
der Mitte des Auguſts ſich geſtaltet hatte , vervollſtändigen . —

Indem wir eine Ueberſicht des Vormarſches und der Thaten
der dritten deutſchen Armee , unter Befehl des Kronprinzen von

Preußen , gaben , bezeichneten wir auch den Weg , den Fritz von

Helldorff mit ſeinem Regimente genommen hatte . Bei Weißen⸗
burg und bei Wörth war er im Gefechte geweſen , hatte , wie es

ſich bei jedem preußiſchen Offiziere von ſelbſt verſteht , ſeine Schul⸗
digkeit im vollſten Maße gethan und das Glück gehabt , ganz un⸗

verletzt zu bleiben .

Man weiß bereits , daß er nicht zum erſten Male ein Schlacht⸗
feld betrat , und wir brauchen deshalb nicht über die Eindrücke ,
die daſſelbe auf ihn machte , zu ſprechen , um ſo weniger , als ihm
ein ſelbſtſtändiges Handeln und beſondere Auszeichnung nicht ver⸗

gönnt geweſen waren . Dieſe Stunden halbbetäubender Aufregung
rauſchen vorüber und hinterlaſſen auch nur vergängliche Erinnerungen ,
aber ſie ändern Nichts an dem Menſchen ſelbſt , der , wenn ſie
vorbei ſind , aus einem Traume zu erwachen ſcheint , es müßte ihm
denn in dem wilden Getümmel eine ganz hervorragende Rolle zu⸗
gefallen ſein , deren Durchführung eine tiefeingreifende Epiſode in

ſeinem ganzen geiſtigen Leben und Weſen gebildet hat .
Dem Subalternoffiziere iſt eine ſolche Rolle ſelten beſchieden ;

er pflegt in Reih ' und Glied zu ſtehen wie der gemeine Mann ,
— wir bedienen uns hier des rein militairiſchen Ausdruckes , an
dem man nicht Anſtoß nehmen möge , — er iſt von denſelben Ge⸗

fahren bedroht und kann nicht mehr leiſten , höchſtens durch das

Beiſpiel von Kaltblütigkeit und Todesverachtung , die ſich in ſeinen
Blicken und Worten ausdrücken . Nur an den Spitzen der An⸗

griffskolonnen eröffnet ſich ihm ein weiteres Feld , das wenigſtens
eine bedingte Selbſtſtändigkeit zuläßt ; er kann die Tirailleure vor⸗

führen und deren Feuer auf intelligente Weiſe leiten , wohl im ge⸗

eigneten Momente auch einen raſchen , entſcheidenden Vorſtoß mit

denſelben thun , oder er geht mit geſchwungenem Degen und lautem



— 364 —

Zurufe todesmuthig der ſtürmenden Kompagnie voran , die durch

ſolch“ heroiſches Beiſpiel begeiſtert und fortgeriſſen wird .

Gerade in den Gefechten und Schlachten dieſes Krieges erlitt

das Offiziercorps ganz unverhältnißmäßig große Verluſte , blieb

ſelbſt bei einzelnen Bataillonen und Regimentern beinahe ausnahms⸗

los auf dem Platze , weil dem furchtbaren Feuer der Franzoſen ,

welches auch die tapferſte Mannſchaft erſchüttern konnte , gegenüber ,

ſeine Mitglieder es für Pflicht hielten , der letzteren durch ihre

ruhige , ja erzwungene Haltung zu imponiren ; jeder Soldat wird

wiſſen , wie ungemein das Beiſpiel der Offiziere wirkt , daß der

deutſche Krieger faſt immer eine Anhänglichkeit an ſeinen Offizier

beſitzt , die es ihm geradezu unmöglich macht , denſelben im Stiche

zu laſſen , und ſelbſt wenn ein Führer ſonſt , in Friedenszeiten ,

nicht allzu beliebt geweſen wäre , vielleicht wegen zu pedantiſcher

Strenge im Garniſonleben , ſo hat man ihm dies ſchnell vergeſſen

und trägt ihm Bewunderung zu , wenn er ſich als der Erſte in

der Gefahr zeigt , — das liegt einmal in dem ſoldatiſchen Geiſte

und dem treuen Herzen unſeres Volkes .

Bei Weißenburg , Wörth und Saarbrücken , ebenſo in den

ſpäteren größeren Gefechten , ſtiegen die Generäle und Stabsoffiziere

nicht einmal beim Bajonetangriffe , bei dem Anſtürmen auf feſte

Poſitionen von den Pferden , jeder Offizier exponirte ſich dem feind⸗

lichen Schützen vor der Front ſeiner Abtheilung , und man erzählte

ſich, obgleich dieſes höchſt wirkſame Verfahren , das indeſſen auch

ſo viele koſtbare Opfer mit ſich brachte, auf der einen Seite höheren

Ortes nur dankbar anerkannt werden konnte , daß es doch auch zu

einer kleinen Rüge Veranlaſſung gegeben habe : man legte König

Wilhelm die Worte in den Mund , „ wenn ſeine braven Offiziere

ſich ferner zu ſehr exponirten , werde er Maßregeln dagegen er⸗

greifen müſſen . “

Schon beim Ausrücken aus der Garniſon hatte Fritz von

Helldorff bei ſeiner Kompagnie die Dienſte des anderweitig ab⸗

kommandirten Premierlieutenants verſehen ; bei Wörth wurde der

Hauptmann ſchwer verwundet , und er führte die verwaiſte Kom⸗

pagnie . Das Offiziercorps des Regiments hatte ſo große Ver⸗

luſte , daß es dabei verbleiben mußte ; es gab nicht mehr viel ältere

Offiziere , um die erledigten Kompagnieführerſtellen zu beſetzen .

Damit war dem jungen Offiziere , wie ſchmerzlich derſelbe auch

522
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die gefallenen Kameraden betrauern mochte, eine viel angenehmere
und einflußreichere dienſtliche Stellung zugefallen .

Daß Fritz die Begeiſterung , welche nach den faſt überraſchen⸗
den erſten Siegen die ganze Armee durchglühte , vollkommen theilte ,
daß auch er freudig in den von der kühnſten Hoffnung getragenen
Jubelruf einſtimmte : „ Nach Paris ! “ — bedarf wohl nach der

Schilderung , die wir von ihm gegeben haben , keiner beſonderen
Verſicherung mehr ; er war ja mit ganzer Seele Soldat , und
wenn er die Augen auf ſeine Fahne richtete , ſo fand er in dem
ſie umſtrahlenden Ruhme die höchſte Befriedigung .

Dennoch machte er dieſen Feldzug mit bei Weitem nicht ſo
leichten Herzen mit wie den des Jahres 1866 . Damals überließ
er es ganz unbekümmert dem Schickſale , welchen Weg es ihn führen
werde ; jetzt war ein Ziel , das mit der Pflicht und dem Ruhme
Garnichts gemein hatte , immer wieder vor ſeine Augen und zog
ſeine Wünſche noch mächtiger an wie jene .

Sobald es ihm klar wurde , daß die dritte Armee , der er

angehörte , eine Richtung einſchlug , die weit ſüdlich vor Metz vor⸗
über führte , bereitete ihm die getäuſchte Hoffnung manche verdrieß⸗
liche Stunde , und da die nächſten Tage nicht einmal eine beſondere
Aufregung brachten , kein Gefecht , ſondern nur anſtrengende Märſche
und ſchlechte Quartiere , oder vielmehr meiſtentheils Bivouaks unter

freiem Himmel bei ungünſtigem Wetter , fand er um ſo mehr
Muße , wenig erbaulichen Gedanken nachzuhängen.

Aus einer Aeußerung des Legationsſekretairs von der Hagen
hat man ſchon gehört , daß Vetter Fritz von Helldorff nicht zum
erſten Male die freie Dispoſition über ſein Herz verloren , daß
daſſelbe ſogar ſchon in lichterlohen Flammen geſtanden , ſo daß er
ſelbſt ängſtlichͥ „Feuer ! “ gerufen hatte , indem er Jenem ein eigent⸗
lich übel angebrachtes Vertrauen ſchenkte, denn mehr als ironiſche
Theilnahme , die ſich freilich manchmal auch ganz heilſam erwies ,
war dabei nicht zu ernten geweſen .

Dieſe kleinen Abenteuer erklärten ſich ja ſo leicht , — ſie ver⸗
dienten nicht einmal dieſen Namen , denn nur der tägliche Lauf
der Dinge brachte ſie hervor , eigentlich die Langeweile des Gar⸗

niſonslebens . Der junge Offizier iſt darauf angewieſen , in den

geſellſchaftlichen Kreiſen , welche ihm das letztere eröffnet , den Lie⸗

benswürdigen und Galanten zu ſpielen , die jungen Damen erkennen
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ein ſolches Beſtreben ihrer Tänzer dankbar an , es erwachen kleine

Paſſionen und entſpinnen ſich kleine zarte Verhältniſſe , aber es

bleibt eben Alles nur im Kleinen , in den engen Grenzen , welche
die Verhältniſſe anweiſen . Es iſt eine intereſſante Spielerei , die

allerdings nicht die Möglichkeit ausſchließt , daß ein allzu zart und

tief empfindendes Herz dabei ſchmerzlich verletzt wird ; gewöhnlich

begreifen beide Theile nach Verlauf einiger Zeit , daß es doch wohl

nicht ſo ganz ernſtlich gemeint geweſen ſei , und entfernen ſich dann

in aller Freundſchaft immer weiter voneinander , ohne daß ihnen
daraus ein großer Schaden erwüchſe . Eine große helllodernde

Flamme bedarf fortwährender Nahrung , und unſere heutigen ge⸗

ſellſchaftlichen Verhältniſſe ſind gewöhnlich nicht im Stande , die

letztere zureichend zu liefern ; es iſt eine beſondere Gunſt des Schick⸗

ſals , — aber auch zweifellos eine ſehr gefährliche , — wenn in

dieſe matte , gleichförmige Wirklichkeit einmal ein Blitz vom Him⸗
mel einſchlägt und eine rein himmliſche Flamme entzündet , welche
wir mit unſerem irdiſchen Materialismus nicht zu löſchen ver⸗

mögen , ſie allein erwärmt wirklich und — verbrennt zuweilen .
Dem letzteren Prozeſſe würde Fritz von Helldorff jetzt unter⸗

legen ſein , wenn nicht ſo viele äußere Anregungen ihn immer

wieder erfriſcht hätten . Das Gefühl , das er für Eugenie , nach⸗
dem er ihm einmal Ausdruck gegeben hatte , feſt und treu im Her⸗
zen trug , war doch ein ganz anderes , wie er es bisher bei jenen

leichteren Schwärmereien kennen gelernt hatte ; die erſte nähere Be⸗

kanntſchaft ſchon war von dem Reize des Ungewöhnlichen um⸗

kleidet , in der ſo ſchnell nothwendig gewordenen Trennung , der

Hoffnung auf ein Wiederſehen unter den eigenthümlichſten Um⸗

ſtänden lag eine poeſievolle Romantik , und der junge Offtzier hielt
die ihn zur Zeit beherrſchenden Verhältniſſe eigentlich für ein Mär⸗

tyrerthum , das zu einer überaus glänzenden Belohnung berechtigte.
Man vergeſſe auch nicht, daß der Zauber , mit dem ihn Eugeniels
Perſönlichkeit umſtrickt hatte , nicht durch kleine Zufälligkeiten , wie

ſie die Berührungen des gewöhnlichen Lebens mit ſich bringen ,

einbüßen konnte ; ihr Bild ſtand immer ganz rein und klar vor

ihm , und er umgab es mit allem poetiſchen Schmucke , den ein

friſches , edles Herz ſo leicht aus ſich ſelbſt zu nehmen vermag .
Seitdem die deutſchen Waffen ſo glücklich geweſen , daß ſie

immer weiter in das Herz Frankreichs vordringen konnten , hielt

.......
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ſich Fritz auch noch mehr wie bisher dem Chevalier gegenüber be⸗
rechtigt ; wie er dieſen Mann auf der Kommandantur in Mainz
kennengelernt hatte , zweifelte er nicht , daß derſelbe den Verhält⸗
niſſen ſich unterwerfen und ihm mit aufrichtiger Freundlichkeit ent⸗
gegenkommen werde , wenn das Schickſal ſie wieder zuſammenführte ;
der Reſt von nationalem Dünkel mußte in ihm gebrochen ſein , und
es ließ ſich kaum annehmen , daß er ſeinen Wünſchen , die ja ohne
Zweifel von Eugenie unterſtützt würden , einen ungemeſſenen Stolz
gegenüberſtellte , das heißt : unſer junger Held fühlte ſich jetzt viel
mehr und begriff nicht recht , was noch im Stande ſein könne , ihn
in ſeiner Siegeslaufbahn aufzuhalten .

Wie hübſch ließ ſich mit einiger Phantaſie nicht die nächſte
Zukunft ausmalen ! — Mit klingendem Spiele und wehenden Fahnen
vor Metz rücken , Einquartierung in dem ſtattlichen Schloſſe Herrn
de Montrouge ' s , unter allen Fremden dort der einzige Bekannte
und Freund , dem man ſich ja auf das Innigſte anſchließen mußte ,
der bereitwillig vermittelte und gewiſſermaßen der Beſchützer des
Hauſes , ſeines eigenen theuerſten Kleinodes wurde , die Ueberraſchung
der Kameraden bei der öffentlich vollzogenen Verlobung — das
Alles ließ ſich noch in tauſend weiteren Bildern fortſpinnen , aber ,
wie geſagt , gehörte dazu eben eine reiche, hochgeſtimmte Phantaſie
unter Verhältniſſen , die nur zu ſehr geeignet waren , eine ſolche
gänzlich niederzudrücken .

Die Marſchrichtung , der Fritz von Helldorff natürlich folgen
mußte , wich bedeutend von der , welche er geträumt hatte , ab ; ſeine
Hoffnung , daß ſie ihn zu einer Wiedervereinigung mit Eugenie
führen könne , mußte immer mehr ſinken. Und wie proſaiſch ſah
es überall um ihn her aus !

Ein bleiernes Einerlei hängt ſich an den Marſch großer Ko⸗
lonnen in Feindesland , beſonders unter Verhältniſſen , wie ſie hier
obwalteten . Wie raſch die dritte Armee marſchirte , um an die
Moſel zu gelangen , wird man bereits aus dem oben angegebenen
Vorrücken des kronprinzlichen Hauptquartiers , wenn man daſſelbe
auf der Karte begleitet hat , entnommen haben ; es galt , die drei
Armeen in eine Linie zu bringen , um einen entſcheidenden Angriff
auf den hauptſächlich bei Metz koncentrirten Feind unternehmen zu
können , denſelben in ſeiner rechten Flanke zu überflügeln . Um dies

deſto eher zu erreichen und den Franzoſen möglichſt wenig Zeit
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zur Erholung von ihren Niederlagen zu laſſen , nußte man alle

Kräfte anſtrengen und durfte kaum die nothwendigſte Ruhe ge⸗

ſtatten .
Am frühen Morgen wurde aufgebrochen . Die Cavallerie der

Avantgarde ſchwärnite weit voraus , und wie mühſelig und zuweilen

gefährlich ihr Dienſt auch war , hatte er doch viel Belebendes und

Intereſſantes , das der in großen gedrängten Maſſen folgenden In⸗

fanterie gänzlich verloren ging ; zuweilen tönte der Kanouendonner

aus der Entfernung zu ihr , wenn ſie an einer der umſchloſſenen

kleinen Feſtungen vorüberging , aber von der Verwickelung in irgend

eine Aktion war jetzt nicht die Rede ; man bekam nicht einmal einen

Feind zu ſehen , es ſeien denn Gefangene geweſen , welche die Spitzen

der Avantgarde gemacht hatten .

Das Wetter begünſtigte im Ganzen dieſen anſtrengenden

Marſch ; die Hitze war nicht zu groß , der nicht ſeltene Regen er⸗

friſchte , wurde aber in den Bivouaks allerdings auch recht läſtig ;

glücklicherweiſe trug dieſe Temperatur dazu bei , einen guten Ge⸗

ſundheitszuſtand der Truppen zu erhalten , obgleich die Strapazen

groß waren . Der ermüdete , häufig bis auf die Haut durchnäßte

Soldat — ſelbſt den wenigſten Offizieren wurde es einmal mög⸗

lich , Wäſche und Kleidung zu wechſeln , — fand gegen Abend kein

ordentliches Quartier , ſondern mußte ſich mit dem Bivouak unter

freiem Himmel begnügen , und auch da fehlte es häufig an Stroh

zur Lagerſtätte , an Holz zum reichlichen Feueranzünden und vor

Allem an einer durchaus geregelten Mundverpflegung ; ſehr oft trat

ſogar empfindlicher Waſſermangel ein .

Das preußiſche Feldverpflegungsſyſtem iſt bekanntlich das

beſte , das ſich irgendwo finden läßt , die Beamten ſind pflichtgetreu
und geſchickt, die Lieferanten werden unter der nöthigen Controle

gehalten , es herrſcht eine bewunderungswürdige Ordnung in der

Nachführung und Vertheilung des Proviants , aber man wird doch

zugeben müſſen , daß es geradezu unmöglich iſt , alle Hinderniſſe

zu überwinden , die ſich der Verſorgung ſo großer Menſchenmaſſen,
welche täglich ihren Aufenthalt wechſeln , entgegenſtellen . Man hat

in neueſter Zeit vielfach von den komprimirten Nahrungsmitteln

Gebrauch gemacht , von welchen der Soldat für einige Tage ge⸗

nügenden Vorrath bei ſich zu tragen vermag , und dieſe Art der

Verpflegung hat ſich auch ſehr bewährt , indeſſen war es noch

1
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nicht möglich geweſen , alle Truppen derartig zu verſorgen . Die
Requiſitionen , welche man aus der Gegend , durch welche man mar⸗
ſchirte , herbeiziehen konnte , kamen doch nur immer verhältnißmäßig
ſehr kleinen Theilen der großen Maſſe zu Gute , — kurz, der Man⸗
gel , der ſich zuweilen recht bitter fühlbar machte , war bei allen

praktiſchen Anſtrengungen oft gar nicht zu verhindern .
Solche Verhältniſſe werden nur durch das ſtarke männliche

Bewußtſein treuer Pflichterfüllung und andererſeits das innige ka⸗

meradſchaftliche Zuſammenhalten erträglich gemacht ; das erſtere
hält das jedes Kampfes werthe hohe Ziel feſt im Auge , das letztere
weiß allen Mühen und Anſtrengungen immer noch eine heitere
Seite abzugewinnen .

Der junge Offizier mit dem ſtets offenen Herzen und dem

leichten , fröhlichen Sinne hatte in dem Corps , dem er nun ſchon
ſeit einer Reihe von Jahren angehörte und das er ſelbſt beinahe
wie ſeine Familie betrachtete , eine Menge von Freunden und guten
Bekannten gefunden , und jetzt , wo ernſte Ereigniſſe den Prüfſtein
an dieſe Freundſchaft legten , bewährte ſich dieſelbe in jeder Be⸗

ziehung , Einer half dem Anderen auf das Bereitwilligſte nicht
allein mit den materiellen Vorräthen , die er bei ſich führte oder
in deren Beſitz er durch glückliche Zufälle gekommen war , aus ,
ſondern auch mit dem friſchen Humor , der ſich bei ſolcher gegen⸗
ſeitigen Anregung immer wieder von Neuem erzeugte .

Dieſer luſtige , durch Nichts zu beugende Soldatenhumor ſchuf
—ſelbſtverſtändlich mit einigem Aufwande von jngendlicher Phan⸗
taſie und gutem Willen , — aus dem naſſen Strohlager ſchwellende
Sopha ' s und Betten , aus den Gewehrpyramiden , auf denen der

rothe Schein des Wachtfeuers flackerte , brillante Kronleuchter , aus

hartem Zwieback und Erbswurſtſuppe , einer Flaſche Rum oder
Branntwein dazu , ſplendide Diners ; man war erfinderiſch darin ,
den Dingen , die in der nackten Wirklichkeit ſehr wenig Reize be⸗

ſaßen , die verführeriſchſten Namen zu geben , und ſelbſt dem ver⸗

wöhnteſten Geſchmacke blieb Nichts übrig , als ſich mit ſolchen Phan⸗
taſien zu tröſten . Wer , der nie Soldat geweſen , ein ſolches Bi⸗
vouak beobachtet hätte , würde über den Mangel und den Frohſinn ,
der dabei herrſchte , ganz erſtaunt geweſen ſein und beide gar nicht
in Einklang zu bringen gewußt haben .

Es fiel nun wohl zuweilen auf , daß Fritz von Helldorff
Der Krieg am Rhein. I. 24
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ernſter als ſonſt war , daß er in der luſtigen Geſellſchaft der Ka⸗

meraden auf kleinen Zerſtreutheiten ertappt wurde , und dafür

mußte er auch durch reichlichen gutmüthigen Spott büßen , dieſes

Mal war er aber ſo vorſichtig und verſchwiegen über ſeine Herzens⸗

angelegenheiten geblieben , daß man ihm damit Nichts anhaben

konnte , — er würde ſich dadurch auch verletzt gefühlt haben . Im

Ganzen war er auch weit entfernt davon , von einem tiefen Seelen⸗

ſchmerze niedergebeugt zu werden ; er faßte das Verhältniß , das er

zu Eugenie de Montrouge eingegangen war , ſehr ernſt auf und

knüpfte den feſten Willen , es weiter zu verfolgen , und ſeine ſchön⸗

ſten Hoffnungen daran , aber er fügte ſich auch in die Nothwendig⸗

keit , jetzt noch ſeine Wünſche zu beherrſchen , um die Pflichten ,

welche ihm oblagen , mit allem Eifer und Energie zu erfüllen .

Nachdem wir ſoviel über die Gemüthsſtimmung und das äußere

Leben unſeres jungen Freundes geſagt haben , geſtatte man uns , von

dem Kriegsſchauplatze aus wieder einen weiten Sprung in die deutſche

Heimath hinein zu thun , um der Zeitfolge Rechnung zu tragen .

Das Bornemann ' ſche Haus in Berlin ſteht uns wieder offen,

und indem wir den weiten Flur betreten , die große , nach dem

Hofe führende Glasthür öffnen und über den letzteren dem Hinter⸗
gebäude zuſchreiten , brauchen wir nicht eine läſtige Begegnung zu

fürchten , denn es iſt erſt halb acht Uhr Morgens , das Bureau⸗

perſonal findet ſich erſt eine halbe Stunde ſpäter ein , und überall

herrſcht die Ruhe , welche die hauptſächlich von den wohlhabenderen

Klaſſen bewohnten Gebäude einer großen Stadt um dieſe frühe

Morgenſtunde noch zu bewahren pflegen .

Berlin iſt freilich ſchon ſeit mehreren Stunden erwacht und

der Straßenverkehr bereits ziemlich lebhaft , aber die Phyſiognomie
des letzteren doch noch eine ganz andere , wie ſie eine Stunde ſpäter

ſein wird , wenn ſich die großen Läden öffnen , die Beamten aller

Fächer und Grade nach ihren Bureaux eilen , die Droſchken und

Equipagen rollen , das eigentliche bunte Tagesleben ſich zu ent⸗

wickeln beginnt ; der Morgen gehört hauptſächlich den ärmeren

Fabrik⸗ und Handarbeitern , den Dienſtmädchen und den heim⸗

kehrenden Nachtſchwärmern .
Die erſten Uniformen , welche man am Morgen erblickt , —

im Laufe des Tages mangelt es in der preußiſchen Haupt⸗ und

Reſidenzſtadt nicht an der reichſten Ausbeute für das Auge in
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dieſer Beziehung , — pflegen die der Schutzmänner und der Brief⸗
träger zu ſein ; es iſt , als ob die Letzteren mit den papierenen
kleinen Boten , die ſie austragen und raſch in alle Winde vertheilen ,
das eigentliche Signal zum Erwachen des geſchäftlichen und geſell⸗
ſchaftlichen Lebens gäben ; eine der ernſten Fragen , die man ſich
am Morgen vorlegt , iſt häufig : „ Was wird wohl dieſer Tag
Neues bringen ? “ — und gewöhnlich geben die eingehenden Briefe
die erſte , oft entſcheidende Antwort darauf .

Der Mann mit dem orangegelben Kragen und der ſchwarzen
Taſche am Leibgurte betrat jetzt auch mit geſchäftiger Eile das
Bornemann ' ſche Haus und wandte ſich , unzweifelhaft mit deſſen
Lokalitäten auf das Beſte vertraut , ohne Beſinnen nach den Comp⸗
toirs auf dem Hofe.

Sie waren ſchon geöffnet , obgleich dle Geſchäftsſtunden , wie
ſchon geſagt , noch nicht ihren Anfang genommen hatten ; der alte
Franke hatte , mit Hülfe ſeiner Tochter , dort Alles gereinigt und
in den gehörigen Stand geſetzt , die Herren Commis und Schreiber
brauchten bloß ihre Hüte an den Nagel zu hängen und ſich an
die Pulte zu ſetzen, dann war die geſchäftliche Maſchine ohne Ver⸗
zug wieder im alten , täglichen Gange . Roſe war nun wieder an
die eigene Wirthſchaft gegangen , ihr Vater muſterte noch einmal
mit kundigem , ſcharfen Blicke , ob auch kein Titelchen an der ge⸗
wöhnlichen Ordnung fehle , — ein Vorwurf darüber würde ihm
die Laune für den ganzen Tag verdorben haben . Wir wollen da⸗
mit übrigens nicht ſagen , daß der alte Franke ohnedem die Welt
im roſenfarbenſten Lichte ſah ; der Ernſt der Zeit war auch an
ihn hinangetreten und hatte ſeine Stirn noch tiefer gefurcht , und

manchmal , wenn er ſich unbeobachtet wußte , verſchmähte er nicht,
ſeinem bedrückten Herzen durch einen tiefen Seufzer und ein be⸗
denkliches Kopfſchütteln Luft zu machen .

Der Briefträger trat ohne Weiteres durch die offenſtehende
Thür mit dem kurzen ſtereotypen Gruße ein : „ Morgen , Herr
Franke ! “ —und holte , ohne ſich ſeinen Mann weiter anzuſehen ,
ein beträchtliches Packet Briefe aus ſeiner Taſche , das er auf den

nächſten Comptoirtiſch legte.
Siebzehn Iroſchen an Porto und Auslagen ! “
Der Alte nahm die beiden portopflichtigen Briefe zuerſt in

Augenſchein , brummte einige Worte vor ſich hin ,
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ſeinen Verdruß darüber ausdrücken ſollten , daß es noch immer

Leute gäbe , die nicht frankirten , bezahlte dann aber , da er die

Sache doch wohl in der Ordnung finden mußte .

„Nichts Neues vom Kriegsſchauplatze , Herr Kramer ? “ fragte

er dabei , eigentlich wohl nur mechaniſch , wie es alle Morgen ge⸗

ſchah. „ Keine telegraphiſche Depeſche ?“

„ Na , alle Tage können unſere Jungens die Rothhoſen doch

auch nicht ausklopfen ! Man immer Geduld , ' kommt Eins nach

dem Andern ! — aber da hätte ich beinahe vergeſſen , daß auch

ein Feldpoſtbrief für Sie oder vielmehr Fräulein Tochter dabei

iſt . Wohl vom Sohn ! — na , gratulire beſtens dazu ; wenn er

noch ſchreibt , lebt er auch noh . Morgen , Herr Franke ! “
Und der Briefträger , der jetzt ſo viel Feldpoſtbriefe zu be⸗

fördern hatte , daß er alle Neugier an deren Inhalt füglich auf⸗

geben mußte , faßte kurz an den Mützenſchirm und ging eiligſt

wieder .

Der alte Franke war indeſſen doch ein bischen aus ſeiner

Ruhe gekommen ; ſeine Hände zitterten ein wenig , als er raſch die

Briefe ſortirte und den Feldpoſtbrief herausſuchte . Es war die

wohlbekannte Handſchrift ſeines Jacob ' s , — er athmete leichter

auf . Die Adreſſe war an Fräulein Roſa Franke gerichtet , was

ihm einigermaßen auffiel , aber er ließ ſich jetzt weder die Zeit ,

darüber Betrachtungen anzuſtellen , noch machte er von ſeiner väter⸗

lichen Autorität ſoweit Gebrauch , daß er ſelbſt das Siegel erbrach ;

Roſe war ja ganz in der Nähe , drüben in der Wohnung , und

er brauchte blos ihren Namen zu rufen .
Es mußte darin wohl eine gewiſſe Dringlichkeit liegen , denn

das Mädchen ließ ſogleich ihre Arbeit liegen und ſprang ſo eilig
und leicht wie ein junges Reh herbei ; als er ihr den Brief des

Bruders überreichte , ſtieß ſie einen hellen Ruf der Freude aus .

Mit leuchtenden Augen riß ſie das Couvert auf . Der Jacob
lebte noch , das blieb jedenfalls die Hauptſache , und die feſten,

glatten Schriftzüge der Adreſſe ließen auch nicht die Befürchtung

aufkommen , daß er ſchwerverwundet aus einem Lazarethe geſchrie⸗
ben habe ; das Mädchen hatte aber auch ſogleich gefühlt , daß das

Schreiben eine Einlage enthalte , und wenn ſie damit in Verbin⸗

dung brachte , daß es , eigentlich doch auffälliger Weiſe , an ſie ,

nicht an den Vater adreſſirt war , ſo konnte ihr ſchon die frendige
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Vermuthung durch den Kopf fliegen , daß der Bruder ihr irgend
ein ſeltenes und werthes Andenken aus Frankreich ſchicke , vielleicht
gar aus dem großen Paris , wo es ja noch viel ſchönere Mode⸗
artikel wie bei Gerſon geben ſoll , — was wäre Roſen wohl will⸗
kommener geweſen ? ſie feierte ſchon im Voraus den Triumph über
alle ihre Bekannten und Freundinnen , und mit Zeit und Geo⸗
graphie rechnete ſie gerade nicht ſehr genau .

Dem alten Franke kam es vor , als zitterten ihm die Knie
ein wenig , und die Spannung verſetzte ihm den Athem ; er ließ
ſich deshalb auf den nächſten Stuhl nieder und glaubte ſeine Auf⸗
regung wohl am beſten bekämpfen zu können, indem er die Augen
von Roſen und ihrem Briefe abwandte , aber ein zweiter Aufſchrei
von ihr , der ganz anders wie der erſte klang , ließ ihn ſich haſtig
wieder umdrehen , und er erſtarrte vor Schreck , als er ſeine Tochter
bleich und regungslos daſtehen ſah , wie ſie in der einen Hand
das entfaltete Papier , in der anderen ein blutbeflecktes blauſeidenes
Band hielt und die Entſetzen ausdrückenden Blicke abwechſelnd auf
beide richtete .

Man wird ſich leicht vorſtellen können , welcher Art die
Empfindungen Roſen ' s ſein mußten , als ſie ſich auf den erſten
Blick ſo gewaltig enttäuſcht fand ; im Momente dachte ſie nicht im

Entfernteſten an die ſtumme Botſchaft Marie von Dollenbecks für
Carl Bornemann , die ſie ſelbſt vermittelt hatte , ſondern ſah nur
das Blut und kounte keine anderen Gedanken faſſen , als daß das⸗

ſelbe durch ihren Bruder vergoſſen worden ſei ; ſie vergaß ſogar
im erſten Schrecke , daß Jacob ſelbſt ja geſchrieben habe.

„ Um des Himmelswillen , Kind , was iſt geſchehen ?“ ſtöhnte
beinahe der alte Mann . „ Was hältſt Du da in der Hand und
was ſchreibt Dir Jacob , mein Sohnd “

Die Augſt des Vaterherzens drückte ſich ſchon in den beiden
letzten Worten genügend aus ; er flüſterte ſie faſt nur , als wagte
er nicht mehr zu hoffen , daß er noch einen Sohn habe.

Aber Roſen brachten die Worte wieder zur Beſinnung , und
ſie fühlte die Verpflichtung , die vernichtenden Zweifel des Vaters

ſchnell zu heben. Welche Thorheit von ihr , gleich das Schlimmſte
zu glauben , den Gegenbeweis , den ſie in der Hand hielt , gänzlich
zu vergeſſen ! Der Jacob mußte ja noch leben und ſich auch ganz
wohl befinden , ſonſt hätte er nicht ſo viel geſchrieben , — und



— 374 —

ſchon dämmerte eine Ahnung in ihr , die ſie auch tief ergriff und

ſchmerzlich berührte , aber doch wieder freier aufathmen ließ , denn

fremdes Leid geht uns doch nie ſo nahe wie das eigene.

„Nein , nein , der Jacob iſt wohl erhalten, “ ſagte ſie auf gut

Glück , um den Alten nur zu beruhigen , und ließ das Band ſchnell

in ihre Taſche verſchwinden , — „ aber ich fürchte , daß er uns von

einem Anderen nicht die beſten Nachrichten mitzutheilen hat . “

Auch der alte Franke ſeufzte aus erleichterter Bruſt auf :

„ Von wem ſprichſt Du , mein Kind ? “

„ Nur eine Vermuthung , lieber Vater ; laſſe uns zuerſt den

Brief leſen , damit wir uns nicht unnöthigerweiſe beunruhigen .

Siehſt Du , da ſteht gleich obenan : „ Liebe Schweſter , ich bin ganz

wohl und munter , Gott hat mich in ſeinen Schutz genommen . “

Das hat der Jacob eigenhändig geſchrieben . Aber da kommen

die Herren ſchon, —ich laufe ſchnell in unſere Stube hinüber . “

Roſe fürchtete ſich ſonſt gerade nicht vor den Herren , worunter

ſie das buchführende Perſonal des Comptoirs verſtand , aber ſie

hätte ihren Brief zuerſt gern allein geleſen , weil ſie meinte , alle
Stellen in demſelben möchten nicht für den Vater beſtimmt ſein,

der nun wenigſtens noch einige Minuten durch den Empfang Jener

aufgehalten wurde ; nachdem er die Ueberzeugung gewonnen , daß

ſeinen Sohn kein Unfall betroffen habe , ſtellte er ſeine Dienſtpflicht

noch über den dringenden Wunſch , ſofort Näheres über Jacob ' s

Schickſale zu hören .

Roſen ' s Hände bebten doch noch leiſe , als ſie , drüben im

Wohnzimmer , den Brief wieder vor die Augen führte , und in der

Erregung banger Befürchtung liefen ihr die Zeilen und Worte

beim eiligen Leſen ein paarmal durcheinander ; ſchließlich füllten

ſich ihre Augen wirklich mit Thränen , und ſie ſchluchzte ganz leiſe :

„ Ach der arme Herr Carl ! — O , Du mein Gott , wie

ſchrecklich beſchreibt der Jacob das Alles ! — Der brave Burſche ,

er hat ihn doch gerettet ! — Wenn er nur durchkommt ! — Die

Aerzte haben gemeint , es ſei Hoffnung dafür ; — ach, das ſagte

der Doktor auch an demſelben Morgen , als die ſelige Mutter

ſtarb ! — Und Herr Bornemann , die Madame und die Schweſtern ,
was werden ſie Alle dazu ſagen ? —ſie haben noch keinen Brief ,

wiſſen noch von Nichts ! O Du lieber Herrgott , ich habe keinen

Muth , es ihnen mitzutheilen . “
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„ Und dann das Fräulein ! “ begann Roſe , die ſich ganz er⸗
ſchöpft niedergeſetzt hatte , wieder und faßte , über dieſen einen Ge⸗
danken erſchreckend , ſo haſtig nach ihrem Herzen , als ob ſie⸗ ſelbſt
dort einen ſchmerzlichen Stich fühlte . Um des Himmelswillen,
das kann ihr das Herz brechen , wenn ich ihr das blaue , jetzt von
ſeinem Blute gefärbte Band zurückgebe ! Warum verlangt das
der Jacob auch gerade von mir ? — aber es iſt wahr , er hat es
einem Sterbenden verſprochen , ſeinem Lieutenant . O wenn ich
doch erſt über all ' das Unglück hinaus wäre ! “

Das arme Mädchen war wirklich ganz verwirrt , ihre Theil⸗
nahme für das Leid Anderer ſo tief angeregt , daß ſie ſich nicht
einmal über das Glück , das den ihr Zunächſtſtehenden erhalten
hatte , recht herzlich freuen konnte . Dazu kam auch noch die nächſte
Beſorgniß , wie ſie es anfangen ſolle , dem Vater den Brief vorzu⸗
enthalten , damit er nicht weiter nach dem blauen Bande frage ,
denn ihr weibliches Zartgefühl ſagte ihr , daß ſie das Geheimniß
darüber um Marie von Dollenbecks willen ſtreng bewahren müſſe .

Glücklicherweiſe ließ der alte Franke , der ſich erſt des noth⸗
wendigſten Dienſtes in den Büreaus entledigte , ſeiner Tochter Zeit
genug , äußerlich ihre Faſſung wiederzugewinnen und ſich einen
kleinen Plan über das von ihr zu beobachtende Benehmen zu
machen . Als er kam , erbot ſie ſich , ihm den Brief vorzuleſen ,
und er war damit zufrieden ; ſo gelang es ihr , ein paar Stellen

auszulaſſen und die Einlage des Briefes zu verleugnen ; der Vater

müſſe ſich geirrt haben , verſicherte ſie , wenn er noch etwas Anderes
als das Papier in ihrer Hand bemerkt zu haben glaubte , und der
alte Mann ließ ſich dies einreden , denn er erinnerte ſich, daß ihm
wirklich Alles vor den Augen geſchwommen hatte , als er ſich auf
den Schreckensruf ſeiner Tochter derſelben zuerſt zuwandte .

Er war überhaupt ſehr ergriffen von den Nachrichten , welche
ſein Sohn ſandte ; es erging ihm wie Roſen , — das Glück, das

ſie Beide auf das Dankbarſte anerkannten , wurde durch den Kum⸗
mer über das traurige , der von ihnen ſo hochverehrten Borne⸗

mann' ſchen Familie zugefallenen Schickſal faſt gänzlich in den Hin⸗
tergrund gedrängt , die Verpflichtung , die Trauerbotſchaft nicht zu
verheimlichen , laſtete ſchwer auf ihnen .

„ Gieb mir den Brief , Roſe, “ ſagte der Alte endlich ; —

nes hilft Alles Nichts , Herr Bornemann muß ihn leſen , nachdem
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ich verſucht habe , ihn einigermaßen darauf vorzubereiten . Der

arme Mann ! Die arme Mutter ! — Gott bewahre jedes Eltern⸗

herz vor einer ſo ſchrecklichen Prüfung ! “

Roſe war indeſſen nicht zu bewegen , den Brief herauszu⸗

geben ; ſie meinte , es würde Herrn Bornemann zu ſehr angreifen ,

die unheilvolle Nachricht Schwarz auf Weiß zu ſehen , erſt müſſe

der Vater ſich auf eine mündliche Mittheilung beſchränken , und

als dieſer , damit gar nicht recht zufrieden , weil er ſeine traurige

Aufgabe dadurch noch für erſchwert hielt , endlich doch zögernd ge⸗

gangen war , beeilte ſie ſich, die ihrer Anſicht nach das Geheimniß

gefährdenden Stellen durch kühnes Ausſtreichen und Abſchneiden

unkenntlich zu machen.

„ Ich muß mich damit durchlügen , ſo gut es geht, “ ſagte ſie

dabei zu ſich ; — nich behaupte friſchweg , daß ich den Brief ſo

erhalten hätte . “

Herr Bornemann war indeſſen in die Comptoirs gekommen,

hatte eruſt , aber wohlwollend ſein Perſonal begrüßt , hier und da

einige Anweiſungen ertheilt und ſich dann in ſein eigenes Arbeits⸗

kabinet begeben , wo er die eingegangenen Briefe auf dem Pulte

vorfand .
Er ſah ſeit der letzten Zeit bleicher und trüber , könnten wir

am beſten ſagen , wie früher aus ; man merkte ihm den ſchweren

Zwang an , den es ihn koſtete , ſich körperlich und in geiſtiger Ruhe

aufrechtzuerhalten . Wer ſeine Verhältniſſe nur einigermaßen kannte ,

vermochte darin auch Garnichts , was in Verwunderung ſetzen

konnte , zu finden ; er mußte ſeiner Arbeitskraft noch größere An⸗

ſtrengungen wie ſonſt zumuthen , ebenſo ſeinem Körper , indem er

nicht ſelten tagelang auf der Reiſe zuzubringen genöthigt war , er

hatte nicht allein ſeine Familienſorgen um das ungewiſſe Schickſal
der Söhne und den jetzt geradezu krankhaften Gemüthszuſtand
ſeiner Frau , ſondern auch die geſchäftlichen , die ſich von Tage zu

Tage mehrten ; wie wir ſchon früher ſagten , war das Geſchäft
der Firma Bornemann & Söhne zu ſolide und feſt begründet ,
um , ſelbſt unter den mißgünſtigſten Einflüſſen von außen her,
Gefahr für ſeine Exiſtenz zu laufen , aber das glückliche Wachs⸗
thum während langer Jahre konnte dadurch wieder zurückgetrieben
und die gegenwärtigen und zukünftigen Intereſſen derartig geſchädigt
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werden , daß man es als eine Pflicht der Selbſterhaltung betrachten
mußte , ſich mit allen Kräften dagegen zu wehren .

Herr Bornemann wußte ſich jetzt allein und enthielt ſich
deshalb nicht , zu ſeufzen , als er die Hand an den aufgeſchichteten
Briefhaufen legte ; er wußte ja recht gut im Voraus , daß er darin

nicht viel Erfreuliches finden würde ; wie nahe ihm das Geſchäft⸗
liche aber auch zweifellos am Herzen lag , beanſpruchte das väter⸗

liche Gefühl doch zuerſt ſein Recht , und er ließ raſch alle Adreſſen
die Revue paſſiren , ob keine von der Hand eines ſeiner Söhne
geſchrieben ſei . Vergebliche Hoffnung , die nun ſchon ſeit einer

geraumen Reihe von Tagen jedesmal getäuſcht worden war ! —

Es klopfte leiſe an die Thür , und unmittelbar darauf trat
der alte Comptoirdiener Franke ein . Der Prinzipal warf ihm
einen fragenden Blick zu , der ſeine ganze Verſtimmung ausdrückte ,
denn er begriff nicht recht , was der Alte ungerufen wollte , aber
der tiefe , düſtere Blick deſſelben machte ihn doch ſtutzig und er⸗

füllte ihn mit unbeſtimmter Unruhe .
„ Herr Bornemann , ich habe einen Feldpoſtbrief von meinem

Sohne bekommen, “ begann der Alte ohne weitere Einleitung , nach⸗
dem er ehrerbietigſt gegrüßt hatte .

Einen Moment lang ſah ihn der Chef ganz verwundert an ,
denn er erinnerte ſich wirklich nicht mehr , daß der junge Franke
bei demſelben Regimente wie ſein älteſter Sohn ſtand ; dann ſiegten

doch ſeine Gutmüthigkeit und perſönliche Theilnahme für den lang⸗
jährigen treuen Diener , und er meinte :

„ Ich wünſche und hoffe , daß der Brief gute Nachrichten ge⸗
bracht hat . “

„ Hm, was meinen Jacob anbetrifft , wohl ! Herr Borue⸗

mann entſinnen ſich doch, daß er auch bei den * ser Füſilieren
ſteht , und daß unſer junger Herr Carl ihn zu ſeinem Burſchen
angenommen hat ? “

Der Prinzipal wurde auf einmal bleich wie die Wand ; er
las das Unheil , deſſen Verkündigung ihm bevorſtand , ſchon in dem

düſteren , halb zu Boden geſchlagenen Blicke des Alten ; er wollte

von ſeinem Seſſel aufſpringen , aber er fühlte ſich wie gelähmt ,
es bedurfte aller ſeiner Energie , um die Worte hervorzubringen :

„ Was iſt ' s mit meinem Sohne ? — Sage es mir kurz und
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gerade heraus , Franke , ich beſchwöre Dich darum ! Habe ich ihn

ſchon verloren ? “

„Nicht doch, Herr Bornemann , ſo ſchlimm iſt ' s noch nicht,
aber in heutiger Zeit muß man ſich auf Alles vorbereiten ; unſere

Lieben ſtehen in Gottes Hand . Verwundet iſt er ! “

Das erſte ſchwere Wort war heraus ; die anderen folgten ,

als Herr Bornemann , die Hand ſeines alten Dieners krampfhaft

drückend , eine dringende Frage nach der anderen an denſelben

richtete .

„ Der Brief ! Der Brief ! Wo iſt er ? “

„ Die Roſe wollte ihn nicht herausgeben , bis ich Sie ein

bischen vorbereitet hätte ; wenn es Ihnen jetzt aber gefällig iſt —“

Herr Bornemann ſtürmte durch die Büreaux , gefolgt von

dem alten Diener , der zu allen ängſtlich fragenden Bicken der er⸗

ſtaunten Commis , die ihren Chef noch nie in einer ſolchen Aufre⸗

gung geſehen hatten , die Achſeln zuckte; ſie legten alle die Federn

hin , ſteckten die Köpfe zuſammen und fragten ſich mit den bedenk⸗

lichſten Mienen untereinander , welchen gar nicht gutzumachenden

Verluſt für das Geſchäft wohl die Morgenbriefe gebracht haben

könnten ; ein junger Schreiber behauptete ſogar ſteif und feſt , es

müſſe irgendwo im Hauſe brennen .

Ja , eine unendlich ſchmerzende Wunde brannte auch wirklich
in dem Vaterherzen Herrn Bornemann ' s .

„ Der Brief ! der Brief ! “ herrſchte er , in der kleinen Woh⸗

nung ſeines alten Dieners angelangt , der , ungeachtet ſie auf eine

ſolche Scene ſchon vorbereitet geweſen war , auf das Aeußerſte be⸗

ſtürzten Roſe zu. Aber er konnte nicht leſen , als ſie ihm das

Papier gereicht hatte ; erſchöpft , beinahe vernichtet ſank er auf einen

Stuhl und winkte ihr nur , vorzuleſen .
Nichts kann mehr erſchüttern , wie einen ſonſt als ſtark ge⸗

kannten Mann ſich ſo vollſtändig unter einem harten Schickſals⸗
ſchlage beugen zu ſehen. Der alte Franke ſtand noch an der Thür
mit unwillkürlich gefalteten Händen , Roſe ſchluchzte krampfhaft ,
während ſie die ſchwere Aufgabe zu erfüllen ſuchte , die an ſie ge⸗

ſtellt worden war .

Wie ſchnell unterwirft ſich unſer Herz nicht dem götklichen
Willen , dem unabänderlichen Schickſale , wie raſch knüpft es nicht
wieder die letzte Hoffnung an das noch ſo ſchwere Unglück !
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Der ſchwerbetroffene Vater richtete ſich, nachdem er athemlos
der von Jakob Franke möglichſt milde gehaltenen Schilderung ge⸗
lauſcht hatte , allmälig wieder auf ; wie weit der brave Burſche
auch davon entfernt geweſen war , ſich ſelbſt ein beſonderes Verdienſt
um die Rettung ſeines Lieutenants zuzuſchreiben , ſo ſprachen doch
die Thatſachen , die er nicht verſchweigen konnte , für ſich ſelbſt und

mußten die tiefſte Rührung des Dankgefühls in Herrn Bornemann

hervorbringen ; zweifellos glaubte er , einen kleinen Theil ſeiner
Schuld an den Sohn ſogleich dem Vater abtragen zu müſſen ,
denn er konnte ſich nicht enthalten , den alten Franke zu umarmen
und zu verſichern , er betrachte ihn jetzt mehr als einen Freund
wie Diener und halte ſich mit ihm und ſeiner Familie für immer

auf das Engſte verbunden .

Auch Roſe wurde in dieſe Vertraulichkeit miteingeſchloſſen ,
und der Prinzipal , der ſich zwar nie ſtolz , aber doch immer in

zurückhaltender Würde gezeigt hatte , hielt es jetzt nicht unter der⸗

felben , in der kleinen Wohnſtube ſitzen zu bleiben und die einfachen
Leute um Rath zu fragen , was unter ſolchen Umſtänden zu thun ſei.

Wenn Jacob auch geſchrieben hatte , daß der Verwundete ſich
in den beſten Händen befinde , ſo mußte doch der Wunſch ſehr nahe
liegen , ihn in das Vaterhaus überzuführen , wo ihn noch ſorg⸗

ſamere Liebe und Pflege umgeben konnten ; es ließ ſich indeſſen
annehmen , daß ſein Zuſtand dies in der nächſten Zeit noch nicht
erlauben werde , und blieb Nichts übrig , als ihm jene Hülfe zu⸗

zuſenden .

Herr Bornemann ſelbſt hätte ſich am liebſten ſofort auf die

Eiſenbahn geſetzt und wäre an das Lager des ihm ſo theuren
Sohnes geeilt , aber dieſem aufwallenden Gefühle ſetzte die beſon⸗
nene Ueberlegung , die dem erfahrenen Manne bald zurückgekehrt
war , entgegen, daß der Nutzen , den er dort ſtiften könne , ſehr
zweifelhaft , es andererſeits aber gewiß ſei, daß ſeine längere Ab⸗

weſenheit aus dem Geſchäfte die bedeutendſten Verluſte für daſſelbe
herbeiführen werde ; konnte er es auch verantworten , um des einen

Lieben willen alle die anderen förmlich zu verlaſſen , beſonders ſeine
Gattin , die jetzt ſeiner Stütze nothwendiger als je bedürfen würde ?

—er ſelbſt mußte bald zu dem Schluſſe kommen , daß ſich dies

nicht ausführen laſſe .
Der alte Franke erbot ſich , ſofort nach Saarbrücken abzu⸗



— g380 —

reiſen , um den Verwundeten dort zu überwachen und baldmöglichſt

deſſen Rücktransport zu leiten ; es mußte für Carl ſchon ein großer

Troſt ſein , in der Fremde ein aus der Heimath bekanntes Geſicht

wiederzufinden , die Grüße ſeiner Familie zu empfangen und von

derſelben ſprechen zu können .

Dieſes Anerbieten nahm Herr Bornemann daher auch unbe⸗

denklich an , und wie beſtürzt und betrübt Roſe auch dazu blicken

mochte, wagte ſie doch nicht, zu widerſprechen . Auf des Erſteren

Wunſch gab ſie jetzt auch den Brief ihres Bruders heraus , ſich

ausbedingend , daß ihr derſelbe bald wieder zugeſtellt werde , da

ſie ihn noch anderweitig zu benutzen gedachte .
Man wird ſich erinnern , daß Roſe zwei Aufträge ihres Bru⸗

ders zu erfüllen hatte , nämlich die blaue Bandſchleife an Marie

von Dollenbeck zurückzugeben , — anders konnte ſie wohl ſchwerlich
den Willen des Schwerverwundeten auffaſſen , — und Korbflechters
Anna zu grüßen . Während ſie verantworten zu können meinte ,

daß ſie Letzteres noch aufſchöbe , weil ſie neuerdings ein ſtarkes
Vorurtheil gegen das junge Mädchen gefaßt hatte , über welches
ſie ſich doch noch weiter aufzuklären wünſchte , entſchloß ſie ſich ,
die Beſtellung an die Tochter der Präſidentin alsbald auszu⸗

richten .

Gewiß hatte ſie da eine tieferſchütternde Kunde zu bringen
und fürchtete ſich auch nicht wenig davor .

„ Aber, “ ſagte ſie ſich, — „ wenn er wirklich ſtirbt , ſo müßte
ich mir immer ein ſchweres Gewiſſen darüber machen , ſeinen letzten
und , wie es ſcheint , doch ſo dringenden Wunſch nicht erfüllt zu
haben , und kehrt er geheilt wieder , ſo wiſſen ſie Beide dann um

ſo beſſer , was ſie voneinander zu halten haben , und werden nicht
wieder von Neuem anfangen , ſich ſo ſchüchtern von fern anzuſehen ,
wie früher . Uebrigens iſt mir auch die alte Präſidentin mit dem

geſchniegelten jungen Herrn , den ſie den Legationsſekretair nennen ,

verdächtig , und ich hoffe, das Fräulein wird da um ſo beſſer auf
ihrer Huth ſein , wenn ſie ſich wenigſtens ſchon ſo halb als Ver⸗
lobte betrachten kann und weiß , daß er ihr bis in den Tod tren

geblieben iſt . Der Schmerz iſt ihr einmal nicht zu erſparen ; man
wird ohnehin bald im ganzen Hauſe davon ſprechen , daß der junge
Herr ſchwerverwundet in Saarbrücken liegt . Daß nun auch noch
der alte Vater die beſchwerliche und gefährliche Reiſe machen muß!
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— ich fürchte mich jetzt ſchon, hier in Angſt und Sorge allein zu
bleiben . “

Es war gerade Zeit , daß Roſe , ihren dienſtlichen Verpflich⸗
tungen nachkommend , ſich in die Beletage begeben mußte . Glück⸗
licherweiſe fand ſie ſogleich Gelegenheit , das Fräulein unter vier
Augen zu ſprechen , und ihre verweinten Augen , die Unruhe und
Befangenheit in ihrem ganzen Weſen führten Marie ſchnell zu
der Frage , was ihr zugeſtoßen ſei . Roſe gab ſich alle Mühe ,
ihre traurige Mittheilung ſo ſchonend als möglich vorzubringen ,
und hatte jedenfalls ſehr wohl daran gethan , um eine Scene des
heftigſten Gefühlsausbruches zu vermeiden ; obgleich ſie anfänglich
nur von einer leichten Verwundung Carl Bornemann ' s ſprach und
allmälig erſt Bedenklichkeiten dabei zugab , die volle Wahrheit auch
noch immer nicht eingeſtand , verrieth Marie in ihrer Beſtürzung ,
ihren dringenden Fragen und endlich den Thränen , die ſie nicht
zurückhalten konnte , nur zu ſehr , wie nahe dieſer Unfall an ihr
Herz trat .

Die innige Theilnahme Roſen ' s öffnete das letztere vollſtändig ;
mochte ſie ſich auch dagegen ſträuben , das durch die äußeren Ver⸗
hältniſſe ihr untergeordnete Mädchen bis auf den Grund ihrer
Empfindungen blicken zu laſſen , ſo reichten ihre Kräfte doch nicht
zu , dieſelben zu beherrſchen ; der Anblick des blutgetränkten blauen
Bandes , das Roſe mit der durch Jacob gegebenen Erklärung
ſchließlich in ihre Hände legte , ſtieß den Reſt von Faſſung um ,
und wie vorher der Herr an der Bruſt des alten Dieners ſeinen
Schmerz ausſchüttete , ſo floſſen jetzt die Thränen des hochgeborenen
und in ſo ſtrengen Formen erzogenen Fräuleins mit denen des
armen , gewöhnlichen Mädchens zuſammen , das koſtbarſte und hei⸗
ligſte Gefühl ihres Herzens , das ſie ſelbſt der Mutter verſchloß ,
verrathend und rückhaltslos bekennend ; die Schranken , welche der
geſellſchaftliche Verkehr , oft mit ſo großen Vorurtheilen , aufbaut ,
ſinken in Noth und Leid ſchnell zuſammen , und der Kummervolle
ſchätzt den Troſt und die Theilnahme , deren er ſo bedürftig iſt ,
woer ſie findet , gleichviel unter welchem Kleide .

Marie von Dollenbeck war auch feſt überzeugt , daß ſie ihr
Geheimniß keiner beſſeren Obhuth anvertraut haben könnte . —

Herr Bornemann wußte , daß er mit der äußerſten Vorſicht
zu Werke gehen mußte , um ſeine Frau durch die ſchlimme Bot⸗
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ſchaft , die ſich ihr doch nicht ganz verheimlichen ließ , nicht tödtlich

zu verletzen ; er mußte zu einer förmlichen Unwahrheit und Täu⸗

ſchung ſeine Zuflucht nehmen und ſich durch die anderen Familien⸗

mitglieder dabei unterſtützen laſſen . Von Jacob ' s Brief ſollte ſie

gar nichts erfahren ; er wollte behaupten , daß er die Nachricht ,

Carl liege leichtverwundet in Saarbrücken , mündlich durch einen

von dort zurückkehrenden Soldaten erhalten habe ; Niemand durfte

ihr eine ſorgenſchwere Miene zeigen , ihren Verdacht , daß es doch

noch ſchlimmer ſtehen könne , erwecken , — eine Aufgabe , die in

ihrer Schwere kaum durchzuführen geweſen wäre , wenn Die , welchen

ſie zufiel , ſich nicht bewußt blieben , daß ein Mangel an Selbſt⸗

überwindung , eine Unvorſichtigkeit von ihrer Seite unberechenbare

Folgen haben könne .

Herr Bornemann überwand die Abneigung , die erin letzter

Zeit wieder mehr wie je gegen ſeine Schwägerin empfunden hatte,

hielt er ſich doch auch für überzeugt , daß dieſer die ganze Familie

betreffende Unglücksfall auch bei ihr die ernſteſte Theilnahme er⸗

regen müſſe ; er beſchloß , ſeine Töchter in ihrer Wohnung und in

ihrem Beiſein von dem erhaltenen Briefe in Kenntniß zu ſetzen

und dann gleich das Weitere zu verabreden ; dabei bedachte er be⸗

ſonders , daß , wenn eines der Mädchen ſich anfänglich zu ſchwach

zeigen ſollte , dies ſich dort Frau Luiſe ' n am beſten verheimlichen laſſe.

Frau Virginie war ganz verwundert über dieſen ungewöhn⸗

lichen Beſuch ihres Schwagers , aber einige Worte genügten , ſie
über die Veranlaſſung aufzuklären , und ſie war nun wirklich ſo

beſtürzt und ergriffen , daß ſie ſich durchaus entgegenkommend zeigte.
Die beiden Schweſtern hatten einen heimlichen Wink erhalten und

fanden ſich auch bald ein , bereits eine böſe Nachricht ahnend und

dadurch ſehr erſchreckt und erregt . Was Jeder bei der traurigen

Eröffnung fühlte , wollen wir nicht zu ſchildern verſuchen ; die Aus⸗

brüche des großen Schmerzes mußten gewaltſam niedergekämpft wer⸗

den , da ruhige Ueberlegung und ſchnelles Handeln geboten waren .

Frida erklärte ſofort , ſie wolle ſelbſt an das Schmerzens⸗

lager des Bruders nach Saarbrücken eilen . So gewagt ein ſol⸗

cher Entſchluß im erſten Augenblicke erſcheinen konnte , ließ er ſich

doch ſehr gut dadurch motiviren , daß die Pflege einer weiblichen

Hand und die ſchweſterliche Liebe und Sorge durch nichts Anderes

zu erſetzen ſeien , und unausführbar war er jedenfalls auch nicht,
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zumal das Kriegstheater jetzt ſchon weit über Saarbrücken hinaus
verlegt war . Natürlich ſollte der alte Franke das junge Mädchen
begleiten .

Emma verſuchte daſſelbe Recht für ſich geltend zu machen ;
zum erſten Male erhob ſie ſich mit einer Entſchiedenheit , die Alle
in Erſtaunen ſetzte. Frida , ſagte ſie — und ihre Wangen brannten
dabei in glühender Röthe , — ſei dem Vater nothwendiger wie
ſie , die noch Garnichts für die Ihrigen zu thun vermocht habe ;
den kranken Bruder zu pflegen , ſei auch ſie ſtark genug , die Reiſe
fürchte ſie nicht , man dürfe ſie nicht immer zurückſetzen , in dieſer
ernſten Zeit fühle ſie ſich nicht mehr als Kind .

Das liebliche , ſonſt ſo ſanfte Mädchen , das heute im reinſten
Pflichtgefühle und Herzensdrange die kindliche Beſcheidenheit bei
Seite legte und der älteren Schweſter gegenüber auch ein gutes
Recht beanſpruchte , mußte man bewundern , und Niemand würde

gewagt haben , es durch eine harte Zurückweiſung zu kränken ; in
jedem Falle ſchien aber Frida , die bereits Beweiſe von ſelbſtſtän⸗
diger Kraft gegeben hatte , geeigneter für ein ſolches Unternehmen ,
das bei einem jungen Mädchen immerhin als ein Wagſtück gelten
konute . Glücklicherweiſe wußte ſie ſelbſt das beſte Mittel zu finden ,
um Emma zu beruhigen ; ſie fiel ihr um den Hals , verſicherte ,
ſie würde gern zurücktreten , aber die Mutter ſei jetzt ebenſo hülfs⸗
bedürftig wie der Bruder Carl , Emma ' s ſanfter Sinn werde die

letztere beſſer zu tröſten wiſſen wie ihr zuweilen heftig aufwallendes
Gefühl , und auch Herr Bornemann und Frau Virginie ſtimmten
Dem bei . Da fühlte ſich die arme Emma , der eine energiſche
Oppoſition ſo fern lag , ſchon beſiegt ; in leiſes Weinen ausbrechend ,
ſetzte ſie ſich wieder nieder und ließ die Anderen die Entſcheidung
treffen .

Sie hatte ein ächt weibliches , weiches Gemüth , immer bereit ,
zu dulden und ſich zu unterwerfen ; auch die beſcheidenſte Pflich⸗
erfüllung genügte ihr , und wie oft erfordert dieſe nicht gerade am

meiſten Muth und Kraft ! — Emma ſollte Gelegenheit finden , da⸗

für einen Beweis abzulegen .
Mochte Frau Virginie nun doch dem Gefühle der Auhäng⸗

lichkeit für ihre Nichte und den Neffen nicht widerſtehen können
oder hielt ſie die Gelegenheit, wenigſtens bis an die Grenze ihres
theuren Vaterlandes zu gelangen , für zu verlockend , ſie erklärte



— 384 —

plötzlich , ſie halte es für Pflicht , Frida in dieſer gefahrvollen Zeit

nicht allein reiſen zu laſſen , und wolle ſie begleiten . Abgeſehen

davon , daß es immer ſchwierig iſt , ein wohlwollendes Anerbieten

zurückzuweiſen, ließ ſich gegen dieſes hier ſchwerlich etwas einwenden ,

im Gegentheile mußte es aus vielen naheliegenden Gründen Herrn

Bornemann und Frida ſehr annehmbar erſcheinen ; ſie dankten

Frau Virginie deshalb auf das Wärmſte .
So konnten denn ungeſäumt alle Reiſevorbereitungen getroffen

werden , drängte doch beſonders Frida jede Minute , nicht zu ſpät

dem ſchwerleidenden Bruder zu Hülfe zu kommen ; es galt nur

noch , Frau Luiſen ' s Einverſtändniß für den ganzen Plan zu ge⸗

winnen , ohne ſie dadurch zu ſehr zu beängſtigen .

Alle mußten möglichſt heitere , ſorgloſe Miene machen , während

ihre Herzen in Angſt und Aufregung zitterten , und wirklich gelang

es , Frau Bornemann dadurch zu täuſchen . Ein harter Schlag

für die arme Mutter war es immer , als ſie erfuhr , ihr älteſter

Sohn ſei leicht verwundet ; ſie fragte , warum er dann nicht nach

Hauſe zurückkehre , und man antwortete ihr , der militairiſche Ge⸗

brauch geſtatte dies nicht , — ſie begriff nicht recht , daß Frau

Virginie und Frida eine ſo weite und gefährliche Reiſe unternehmen

wollten , blos um Carl in langweiligen Stunden , wie ſie ſeine

Heilung mit ſich bringen mußte , zu unterhalten und zu tröſten , —

ſie ſtellte überhaupt hundert Fragen , die zu beantworten die äußerſte

Mühe koſtete , und jedesmal wollte der Verdacht , daß man ſie

täuſche , in ihr aufſteigen , wurde aber immer wieder durch die

ſcheinbare Leichtigkeit beſchwichtigt , mit welcher die Anderen die

ganze Sache nahmen .
Es gehörte unendlich viel dazu , dieſes von der Nothwendigkeit

und der reinſten Pietät gebotene Spiel in einer Familie durchzu⸗

führen , in der ſonſt immer Wahrheit und gegenſeitige Aufrichtigkeit

herrſchten .
Noch an demſelben Abende reiſten Frau Virginie , Frida und

der alte Franke ab .
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